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Die Sport- und Spielkultur der Vormoderne
erfährt derzeit ein reges Interesse der Histo-
riker in ganz Europa. Die Tagung in Müns-
ter über städtische Wettkampfkulturen in der
europäischen Vormoderne fokussierte gezielt
nicht auf das Spielerische in den Sportver-
anstaltungen, sondern auf den organisierten
Wettbewerb. Anstatt die Rolle der Vergnü-
gung und des Spieles für die sozialen Prozes-
se zu thematisieren, ging es darum, Wettbe-
werb an sich als ernste Angelegenheit zu be-
trachten. Deswegen wurden neben Pferderen-
nen, Turnieren und Schützenwettbewerben
auch Kunstwettbewerbe und städtische Ge-
lehrtendisputationen besprochen, die sicher-
lich nicht aus reinem Vergnügung veranstaltet
wurden.

Wettbewerb ist heutzutage allgegenwär-
tig und wird vor allem im ökonomischen
Kontext gedacht. Doch Wettbewerb – oder
die Konkurrenz – ist im Kern eine regulier-
te, zur Schau gebrachte Praxis der Ausein-
andersetzung, ein eigentümlicher, indirekter
Kampf, bei dem es nicht um die konkre-
te Zerstörung oder Beseitigung der Gegner,
sondern um die Gunst Dritter geht. Mit die-
ser an Georg Simmel angelehnten Definiti-
on von Wettbewerb wollten die Tagungsver-
anstalter die Besonderheiten und die Viel-
falt der spätmittelalterlichen und frühneuzeit-
lichen Wettkampfpraktiken im städtischen
Kontext hervorheben. Als junge, ehrgeizi-
ge, ausgewiesene aber noch nicht ganz eta-
blierte Spezialisten in ihren jeweiligen Berei-
chen – JEAN-DOMINIQUE DELLE LUCHE
(Paris) über Schützenwettbewerbe, DANIEL
JAQUET (Genf / Tours) über Fechten, CHRIS-
TIAN JASER (Berlin) über Pferderennen –
wollten sie die Konferenz nutzen, um ihren
Ansatz in der Historikergemeinschaft zu ver-

breiten: die Betrachtung des Wettkampfes als
totales Phänomen, das alle Bereiche des städ-
tischen Lebens berührte. Der am Anfang vor-
gestellte Fragekatalog war deswegen so um-
fangreich wie ernüchternd: Vor allem auf der
Mikro-Ebene waren sie an alle Parameter der
Wettkampfveranstaltungen interessiert, vom
zeitlichen, räumlichen und organisatorischen
Rahmen bis zur Interaktion mit deren techni-
schen, politischen, gesellschaftlichen und kul-
turellen Kontexten. Konzeptionell hoben sie
zwei Besonderheiten der vormodernen Wett-
kampfkultur hervor: einerseits die vormoder-
nen Kulturen als „Präsenzkulturen“ (Rudolf
Schlögl) und anderseits die Rolle der Ehre
als symbolischer Risikokapital, das gewonnen
aber auch verloren werden kann.

Warum aber dieser Fokus auf das Städti-
sche? Die vormoderne Stadt diente als Büh-
ne für Wettkämpfe in vielerlei Hinsicht. Pfer-
derennen wurden in Italien oft für städtische
Schutzheiligenfeste, oberdeutsche Schützen-
wettbewerbe oft am Rand von städtischen
Messen organisiert. Diese Anlässe trugen zur
Regelmäßigkeit solcher Wettkämpfe bei. Die
Bürger hatten manchmal die Rolle der Zu-
schauer inne – wie im Fall der adligen Tour-
niere – aber selbst das Publikum hatte die
Möglichkeit, an Zusatzwettbewerben (pilot
fisch programs) am Rand der Hauptveran-
staltung teilzunehmen – wie Lotterien, Ke-
geln, Schach oder Fußrennen. Durch ihre Ver-
eine waren die Bürger übrigens als Veranstal-
ter und Teilnehmende vieler Wettbewerbe tä-
tig. Manche Wettbewerbe – etwa das Fechten
und die Schützenwettbewerbe – wurden aus-
schließlich von Bürgern praktiziert.

Wettkämpfe boten also die Gelegenheit ei-
nes regen symbolischen und performativen
Austausches unter den jeweiligen sozialen
Gruppen, meistens mit politischen Hinter-
gedanken. Die venezianischen Regatten, die
UWE ISRAEL (Dresden) beschrieb, seien für
den Marientag zwar von den Patriziern fi-
nanziert, allerdings von einfachen Bürgern
der contrade veranstaltet worden. Diese Or-
ganisationsform sei erst nach der Serrata –
der Machtübernahme der Patrizierfamilien
im Jahre 1297 – als Kompensation gegenüber
den tatsächlich entmachteten Bürgern ent-
standen: Letztere hatten wenigstens die Ehre,
die Marientagsprozession und deren Regatta
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zu veranstalten.
MIRIAM HALL KIRCH (Florence, Ala-

bama) diskutierte das Scharlachrennen von
Neuburg, das im 16. Jahrhundert vom pfäl-
zischen Kurfürst Ottenheinrich aus Profilie-
rungszwecken veranstaltet wurde. Einerseits
habe Ottenheinrich versucht, dem Prestige
anderer fürstlicher Scharlachrennen in Resi-
denzstädten wie Wien oder München nach-
zueifern. Anderseits habe er die Möglichkeit
genutzt, den herausgehobenen Rang seines
eigenen Herrschaftsgebiets zu stilisieren. Die
Teilnahme an dem Rennen habe allen offen
gestanden und nicht nur Pferde von Adli-
gen oder Auswärtigen seien belegt, sondern
auch etwa von einem Neuburger Schmieden.
Nichtsdestotrotz habe meistens das Pferd von
Ottenheinrich oder eines hochrangigen Hof-
mitglieds gesiegt, vor allem in den ersten Jah-
ren.

Eine ähnliche Dynamik stellte CHRISTIAN
JASER (Berlin) für die italienischen Pferderen-
nen fest. Die veranstaltenden Städte konkur-
rierten untereinander, etwa durch die Kost-
barkeit des Preises. Noch gnadenloser war die
Konkurrenz unter manchen fürstlichen Teil-
nehmern, die sich in diesem Bereich spezia-
lisiert und die Gelegenheit nutzten, ihre Eh-
re wiederholt in der ganzen Halbinsel zu be-
weisen. Lorenzo di Medici wagte jede nur
erdenkliche Trickserei, um sich den Sieg zu
versichern; Gonzaga betrieb eine kostspieli-
ge, professionelle Rennpferdezucht: Die Be-
lohnung dafür war eine Schar von Fans in
ganz Italien, die Mottos auf den Sieger und
seine Dynastie ertönt hätten. Der Sieg, aber
auch die Schönheit der Pferde hätten Ruhm
und Ehre gebracht: Gonzaga nutzte das Pro-
pagandamedium Pferd so weit, dass er ei-
nen ganzen Saal seines Palastes in Mantua mit
Porträts seiner „equi illustri“ hatte dekorieren
lassen.

Auch die genuin bürgerliche innerstädti-
sche Politik wurde von den damaligen Wett-
kampfkulturen geprägt. SEBASTIAN KREY-
ENSCHULTE (Münster) stellte heraus, dass
die agonale Seite des Vogelschießens bei den
Münsterländer Schützenfesten eine sekundä-
re Rolle gespielt habe, da die Schützenver-
eine durchaus (Jagd- oder Fischerei-)Privile-
gien und Verpflichtungen (Straßenreinigung,
Überwachung des Umlands und der Stadt)

innegehabt hätten. Ihre Rolle sei allerdings
stets bürgerlich, nicht militärisch gewesen.

Wettkampfkultur hieß auch Ritualisierung
innerstädtischer Konflikte. Bei den veneziani-
schen Regatten am Marientag etwa traten tur-
nusweise zwei benachbarte contrade gegen-
einander an, so Uwe Israel. Eine brutalere Pra-
xis waren die italienischen pugne oder batta-
gliole, die von ALESSANDRA RIZZI (Vene-
dig) thematisiert wurden. Seit dem 13. Jahr-
hundert seien Faust- und Steinschlachten un-
ter Scharren von Stadteinwohnern belegt. Bei
solchen Praktiken sei es schwer gewesen,
zwischen fehdenartigen Konfliktbeseitigun-
gen und ludischen oder ritualisierten Kriegs-
spielen zu unterscheiden. Zwar haben sie ei-
ne praktische Alternative zu echten Waffen-
konflikten gestellt: In Siena sei ein Aufstands-
versuch als spielerische battagliola verharm-
lost worden. Angesichts ihrer Unberechenbar-
keit hätten sie aber zunehmend an Akzeptanz
verloren. Nichtsdestotrotz habe die Autorität
versucht, die Praxis eher einen karnavalesken
Charakter zu geben, statt sie völlig zu unter-
drücken. In Rom seien Scheinschlachten bis
ins 17. Jahrhundert überliefert worden.

Umgekehrt konnte eine Wettkampftech-
nik gerade durch ihre Seriosität zur ge-
ordneten Beseitigung eines innerstädtischen
Konflikts dienen. JAN-HENDRYK DE BOER
(Duisburg-Essen) erzählte, wie sich die deut-
schen und Schweizer Städte am Anfang der
Reformation demonstrativ für eine Konfessi-
on entscheiden sollten und dafür eine öffent-
liche Disputation organisierten, bei der ein ka-
tholischer und ein reformatorischer Gelehr-
te auftraten. Am Ende der Disputation sei
offiziell entschieden worden, welche Religi-
on die bürgerliche Gemeinschaft übernehmen
sollten. Der Ausgang sei in Wirklichkeit be-
reits im Voraus deutlich gewesen, was die Su-
che eines Gegenparts erschwert habe. Kein
nennenswerter katholischer Kleriker habe et-
wa gegen Zwingli disputieren wollen, wenn
er wusste, dass er sowieso verlieren würde.
Trotzdem wurde dieses agonale Format aus-
gewählt, um die Bekehrung der Stadt zur Re-
formation zu markieren.

Auch die zwischenstädtische Konkurrenz
war Gegenstand der Wettbewerbe. Die Regel-
mäßigkeit der Veranstaltung ermöglichte die
Planung von überregionalen Auseinanderset-
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zungen – etwa im Fall der italienischen pa-
lii. Das fränkische Landkleinod, das sowohl
JEAN-DOMINIQUE DELLE LUCHE (Paris)
als auch CHRISTIAN CHANDON (Bamberg)
speziell aus der Perspektive vom Hochstift
Bamberg betrachtet wurde, stellte einen über-
lokalen, zwischenstädtischen Schützenwett-
bewerb dar. Der Sieger habe einen feierlich
dekorierten Ochsen in seine Heimatstadt zu-
rückgebracht und sei dort zum Gegenstand
lokaler Stolz geworden. So hätten sich mehre-
re Niveaus gebildet: lokale (wie in Forcheim),
regionale (Landkleinod) und sogar überregio-
nale Wettbewerbe. Ab 1504 seien große Fes-
te veranstaltet worden, bei denen Teilnehmer
aus ganz Ober- und Mitteldeutschland teil-
nahmen. Der Sieger habe die Krone in seine
Heimatstadt gebracht, die dann den nächsten
reichsweiten Wettbewerb organisieren durf-
te. Allerdings hätten sich diese Niveaus nicht
dauerhaft institutionalisiert, da diese Veran-
staltungen unter dem instabilen Los der re-
gionalen oder überregionalen bzw. konfessio-
nellen politischen Umständen gestanden hät-
ten. Beispielweise habe Bamberg 1500 das von
Würzburg geführte fränkische Landkleinod
verlassen und einen eigenen Wettbewerb ver-
anstaltet – mit Einladungen bis nach Straß-
burg.

Wettbewerbe zwischen Städten konnten
auch unter dem Deckmantel von freund-
schaftlichen Spaßveranstaltungen erscheinen.
Die von ANNE-LAURE VAN BRUAENE
(Gent) erforschten niederländischen „Rederi-
jkerskamers“ (literarische Redegesellschaf-
ten) organisierten in Zeit des zwölfjährigen
Waffenstillstands (1609–1621) Feste mit öf-
fentlichen Debattenwettbewerben, bei denen
Rederijkers aus Städten beider Konfessionen
eingeladen wurden. Der rhetorische Wettbe-
werb habe dabei eine Gelegenheit dargestellt,
sich zu treffen und den Frieden zu zelebrie-
ren. Deswegen seien Frieden und konsensfä-
hige Themen oft debattiert worden. Religiö-
se Themen bargen hingegen die Gefahr, die
Animosität wieder zu beleben, daher seien sie
selten diskutiert worden. In manchen Fällen
wurden Bibelerwähnungen sogar verboten.

KATELL LAVÉANT (Utrecht) berichtete
von scherzhaften Gedichtwettbewerben, die
die „joyeuses compagnies“ („lustigen Gesell-
schaften“) der jeweiligen Städte im nordfran-

zösischen Raum im Spätmittelalter organi-
sierten. Die jeweiligen joyeuses compagnies
der Städte seien dafür eingeladen worden.
Auch wenn es dabei nicht wichtig gewe-
sen sei, einen Preis zu gewinnen, hätten die
teilnehmenden Gruppen ihre Stadt vertreten
und versucht, sich durch Pracht, Kreativität
oder Witzigkeit hervorzuheben, etwa mit der
schönsten oder komischsten Inszenierung ih-
res Zuges während der Prozession. Dafür sei-
en überraschend hohe Summen aufgewendet
worden – zur Verteidigung der Ehre der eige-
nen Stadt.

Eine ähnliche kulturelle Emulation wur-
de ebenfalls in Kunstwettbewerben sichtbar.
Die von CHRISTIANE HESSLER (Berlin) aus-
geführten Bildhauerwettbewerbe in Venedig
(1480–1481) und Ferrarra (1443–1451) zeig-
ten, dass die Steigerung der Qualität der ge-
planten Ritterdenkmäler wichtiger war als die
Hervorhebung eines glorreichen Siegers. In
Ferrarra habe die Jury entschieden, dass die
beiden Finalisten das Denkmal von Niccolo
d’Este zusammen gestalten sollten. Wettbe-
werb in Form von Vergleich („paragone“) sei
in der Renaissance allgegenwärtig gewesen.

Die Ehre hatte auch eine genderzentrierte
Aspekte, die in der Konferenz intensiv disku-
tiert wurde. Beispielsweise stand Männlich-
keit – als Prozess und nicht als Zustand –
im Zentrum der Reflektionen über englische
Turniere von EMMA LEVITT (Huddersfield):
Männlichkeit, genauso wie Ehre und Nobili-
tät, sollte bewiesen werden. Nicht nur unter
Adligen, sondern auch im Bürgertum stell-
ten normative Vorstellungen von Männlich-
keit einen wichtigen Grund für die Ausübung
eines Kampfsports, wie Fechten, dar. DANI-
EL JAQUET (Genf / Tours) fand in Fechten-
traktaten die Behauptung, dass ein Mann in
der Lage sein sollte, sich selbst und seine Fa-
milie zu verteidigen. Dabei sei Fechten eine
genuin bürgerliche Sportart gewesen. Sowohl
Daniel Jaquet für die Schweiz als auch OLIVI-
ER DUPUIS (Straßburg) für Straßburg merk-
ten, dass die Fechtmeister meistens Kürsch-
ner oder andere städtische Handwerker wa-
ren, die Wettbewerbe als Nebentätigkeit or-
ganisierten. Dass Fechten ein Sport für Män-
ner sei, belegt die Nachricht in einer Chro-
nik, dass eine Frau in Männerkleidung 1587
an einem Fechtwettbewerb teilgenommen ha-
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be. Der Fall sei verblüffend genug gewesen,
um in der Chronik erinnert zu werden.

Angesichts der Dominanz der Männer und
des Zusammenhangs von Ehre und Männ-
lichkeit sind die damaligen Frauenwettbe-
werbe schwer zu deuten: Waren sie ehren-
hafte Wettkämpfe oder Demütigungsrituale?
REBEKKA VON MALLINCKRODT (Bremen)
berichtete von weiblichen Fußrennen in der
Renaissance und fasste die Forschungsdebat-
te zusammen. Im spätmittelalterlichen Ita-
lien seien Prostituiertenrennen vor den To-
ren der feindlichen Stadt veranstaltet wor-
den, um den Feind zu entehren. Dabei sei-
en die Teilnehmerinnen nicht nur Vektor, son-
dern gleichzeitig auch Objekt der Entehrung
gewesen. Die Gewinnerin erhielt ein Schwein
oder einen Hahn, wie der Verlierer der palii.
Rennende Frauen am Rand von großen Wett-
bewerben seien in Abbildungen des 16. Jahr-
hunderts grotesk halbnackt dargestellt wor-
den und scheinen dabei, nur Spott und De-
mütigung zu ernten. Nackt durch die Straßen
zu laufen sei auch eine Strafe für Ehebrecher
gewesen: Beide Angelegenheiten scheinen al-
so als Würdeverlust gezählt zu haben. War-
um nahmen die Frauen also an diesen Rennen
teil? Vor allem die Historikerin Beate Schuster
habe die These vertreten, dass die Prostituier-
ten freiwillig mitmachten und dabei eine Prä-
senz in der städtischen Gesellschaft gewan-
nen. Prostituiertenrennen wären also eher ein
Zeichen der Akzeptanz von solchen Rand-
gruppen gewesen. Die Referentin stellte hin-
gegen die freiwillige Teilnahme jedoch in Fra-
ge und betonte die Entwürdigung der Perso-
nen bei solchen Rennen. Dabei hätten spätere
(auch weibliche) ehrenvolle Fußrennen, etwa
im England des 18. Jahrhunderts, einen aus-
sagekräftigen Kontrast geboten. Der Stoff der
anderen Referate konnte den Vergleich erwei-
tern und die Diskussion anregen. Auch die
weiblichen Regatten aus Venedig, die im 16.
Jahrhundert weiblichen Staatsgästen zur Ehre
organisiert wurden, vermissen anscheinend
jedes Anzeichen von Ambiguität und Ehrlo-
sigkeit. Die Teilnehmerinnen der weiblichen
Fußrennen am Rand des Neuburger Schar-
lachs waren sehr junge Mädchen, die ihre El-
tern anmeldeten: In diesem Fall also harmlo-
se Kinderrennen statt organisierter Verspot-
tung von Bauernfrauen? Tatsächlich war die

Reduzierung des Alters angeblich eine oft an-
gewandte Lösung, um nach der Reformation
die als unmoralisch geltenden Prostituierten-
rennen in Mädchenrennen zu verwandeln.

Obwohl die Diskussionen manchmal zu
sehr von den klaren Vorstellungen der Ver-
anstalter dominiert waren, zeigten die offe-
nen Fragen bezüglich der Frauenrennen und
die Abschlussdiskussion nach dem Schluss-
kommentar von WERNER FREITAG (Müns-
ter), dass die Tagung fruchtbare Forschungs-
pisten eröffnet haben könnte. Manche werden
hoffentlich auf die Idee gekommen sein, die-
se städtischen Wettkampfkulturen als einen
angemessenen Ausgangspunkt für eine allge-
meinere Kulturgeschichte der Konkurrenz in
der Vormoderne zu nutzen.

Konferenzübersicht:

Jean-Dominique Delle Luche (Paris) / Daniel
Jaquet (Geneva): Begrüßung und Einführung:
Städtische Wettkampfkulturen im Vergleich

Christian Jaser (Berlin): Eröffnungsvortrag:
Wettkampfkulturen und Stadtgeschichte

Sektion I: Wettrennen

Uwe Israel (Dresden): Aquatischer Agon. Ve-
nezianische Regatten in der Renaissance

Miriam Hall Kirch (Florence, Alabama): Hor-
se Racing in Neuburg an der Donau: Rank on
Display

Christian Jaser (Berlin): Concorrentia. Prakti-
ken und Symboliken des Wettkampfs bei den
italienischen Palio-Pferderennen der Renais-
sance

Rebekka von Mallinckrodt (Bremen): Städti-
sche Wettläufe im europäischen Vergleich

Sektion II: Schießwettbewerbe

Sebastian Kreyenschulte (Münster): Schützen
in Nordmünsterland – Organisation, Aufga-
ben und Privilegien

Christian Chandon (Bamberg): Das Schützen-
wesen im Hochstift Bamberg

Jean-Dominique Delle Luche (Paris): Das
Schützenfest: Sport und städtische Konkur-
renz im Heiligen Römischen Reich

Jean-Dominique Delle Luche (Paris): Shooting
Constest and Pilot-Fish Programs: A Focus on
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Sektion III: Turniere und battagliole

Emma Levitt (Huddersfield): Ideas of Chival-
ric Masculinity in the Context of English Ur-
ban Tournaments around 1500

Alessandra Rizzi (Venice): Stone-fights, pug-
ne, Mock Battles in the Italian Context (13th
to 16th Centuries)

Sektion IV: Fechtschulen

Daniel Jaquet (Geneva / Berlin): For Blood,
Entertainment, and Money: Fencing Schools
in Swiss towns in the Late Middle Ages

Olivier Dupuis (Strasbourg): For a Local His-
tory of the Fencing Schools in Strasbourg from
1540 to 1665

Sektion V: Akademische und künstlerische
Wettbewerbe

Jan-Hendryk de Boer (Duisburg-Essen): Städ-
tische Disputationen und gelehrte Konflikte
um 1500

Christiane Hessler (Berlin): Anschauliche
Kampfansagen im urbanen Raum. Zur Struk-
tur von Bildhauerwettbewerben im Quattro-
cento

Katell Lavéant (Utrecht): Emulation and
Collaboration between Francophone Festive
Groups: a First Survey of the Joyful Contests
in the 15th and 16th Centuries

Anne-Laure van Bruaene (Gent): Competing
for Unity: Rederijkers and Public Festivals du-
ring the Dutch Revolt (1568–1648)

Werner Freitag (Münster): Schlusskommentar
und Abschlussdiskussion

Tagungsbericht Städtische Wettkampfkultu-
ren in der europäischen Vormoderne / Urban
Cultures of Contest in Premodern Europe.
20.10.2016–22.10.2016, Münster, in: H-Soz-
Kult 21.03.2017.
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